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„Dem Sterben
Leben geben“

Außergewöhnliche Projektwoche an den Berufsbildenden Schulen III

kre Lüneburg. Sie sind jung. 
Sie haben das Leben vor sich 
– und trotzdem haben sie sich 
intensiv, ernsthaft und einfühl-
sam mit dem Thema Tod be-
schäftigt. „Dem Sterben Leben 
geben!“ lautete das Thema der 
Projektwoche an den BBS III. 
Fünf Tage lang stand für die 
Schülerinnen und Schüler der 
Einjährigen Berufsfachschule 
Hauswirtschaft und Pflege mit 
dem Schwerpunkt „persönliche 
Assistenz“ ein Thema auf dem 
Stundenplan, das in vielen Fa-
milien noch immer ein Tabu ist. 

Wie bringt man einem Men-
schen bei, dass er sterbens-
krank ist, nur noch kurze Zeit 
zu leben hat? Und wie verar-
beitet er diese schockierende 
Nachricht? Das sind elemen-

tare Fragen, die die Schüler an 
einem konkreten Fall nachvoll-
ziehen konnten. Vor ihnen lie-
gen Bilder – gemalt von Herrn 
B., einem 42-jährigen Bäcker-
meister. Seine Frau hatte vom 
Hausarzt erfahren, dass Herr B. 
unheilbar an einem rasch fort-
schreitenden Lungentumor er-
krankt war. Durfte ihm das aber 
nicht sagen, aus Sorge, dass er 
diese Nachricht nicht verkraf-
ten würde.

B. spürt jedoch die tödliche 
Krankheit in sich. Er beginnt 
im Krankenhaus  zu malen, sei-
ne Gefühle, Sorgen und Ängs-
te auf Papier zu bringen. Ein 
Haus, über dem düstere, dunkle 
Wolken aufziehen, einen Men-
schen, der in Flammen steht. 
Schließlich das Bild, das ihn vor 

„seinem Schöpfer“ zeigt und als 
letztes eine blaue Pyramide mit 
klaren Kanten und Farben vor 
einer roten Sonne. Herr B. ist 
tot. Mit nur 42 Jahren gestorben 
– und doch hat er der Nachwelt 
viel hinterlassen. 

Für Corina Meyer-Garz ist 
Sterben Teil des Lebens: Die 
Leiterin des Palliativzentrums 
Marianus in Bardowick hielt 
einen 90-minütigen Vortrag vor 
den Schülern, der Besuch bei 
einem Bestatter gehörte genau-
so zum Unterrichtsprogramm 
wie ein Besuch im Krematori-
um. Nichts für sensible Gemü-
ter: Einige haben aber trotzdem 
durch die Scheibe in die Brenn-
kammer geschaut – „direkt auf 
den Schädel des Toten“, berich-
tet der 18-jährige Max Daum. 

„Gruselig, aber interessant“, be-
wertete Cheyenne Haberlandt 
(18) diese Exkursion, während 
etwa Michelle Jarecki (16) von 
der Arbeit des Bestatters be-
eindruckt war. Sanny Harneit 
(16) möchte den „absolut be-
eindruckenden“ Vortrag von 
Corina Meyer-Garz nicht mis-
sen, während Collin Klose (16) 
über den eigenen Tod und den 
der Eltern – natürlich – noch 
gar nicht nachdenken möchte. 
„Wie meine Eltern einmal be-
stattet werden wollen, will ich 

noch gar nicht wissen“, sagt er 
– und setzt nach einer kurzen 
Denkpause fort: „Besser ist es 
natürlich schon, wenn man Be-
scheid weiß.“  Abgerundet wur-
de die Projektwoche durch den 
Besuch der Schulpastorin Silke 
Ideker im Unterricht.

„Die Schüler haben das The-
ma natürlich auch zu Hause 
thematisiert“, berichten die  
Lehrerinnen Andrea Gautzsch-
Mennerich und Susanne Mar-
ten. Schon zu Beginn sollten 
die Jugendlichen etwas mit in 

den Unterricht bringen, was sie 
mit dem Thema Tod und Ster-
ben verbinden. Einen Kettenan-
hänger etwa, eine Traueranzei-
ge, ein Kerzenlicht...

Doch wozu das Thema über-
haupt in der Schule? Die Ju-
gendlichen werden demnächst 
ein mehrwöchiges Praktikum in 
einem Altenheim absolvieren, 
und dort auch mit dem Ster-
ben konfrontiert werden. Auch 
darauf sollte diese Woche die 
Schüler vorbereiten. Denn Ster-
ben ist ein Teil des Lebens.

Praktika in 
Altenheimen 
gehören in 
den Lehrplan 
der BBS-III-
Schüler. Des-
halb haben 
sie sich jetzt 
während einer 
Projektwoche 
mit dem The-
ma Sterben 
beschäftigt.
 Foto: kre

Frühjahrsputz
in Adendorf

lz Adendorf. „Adendorf 
räumt auf“ heißt es, wenn die 
Gemeinde zum „Frühjahrs-
putz“ aufruft. Los geht es am 
Sonnabend, 19. März, 10 Uhr, 
auf dem Parkplatz hinter dem 
Rathaus. Ende der Aktion ist 
um 12 Uhr mit einem kleinen 
Imbiss im Bauhof.

Müll gesammelt werden soll 
in den Bereichen Meyers Wald, 
Grüner-Jäger-Weg, Teichaue, 
Kirchwald und Moorchaussee. 
Handschuhe und Müllsäcke 
werden gestellt, für die Helfer 
gibt es Karten, auf denen die 
Zielgebiete verzeichnet sind.

Um besser planen zu können, 
wird bis Donnerstag, 10. März, 
um eine Anmeldung unter 
☎ 0 41 31/98 09 22 gebeten.

Vom Ypsilon zum Alpha
Bahn stellt erste Eckdaten zur Hafenhinterlandanbindung in der Region vor – Runde Tische für Bürgerbeteiligung

vo/ml Verden/Lüneburg. 
Die Deutsche Bahn hat gestern 
in Verden unter der Formel 
„Vom Ypsilon zum Alpha“ ers-
te Eckdaten zur Realisierung 
der Hafenhinterlandanbindung 
vorgestellt. Immerhin eine Neu-
igkeit hatte Matthias Hudaff 
dabei zu verkünden. Das wich-
tige norddeutsche Verkehrsin-
frastrukturvorhaben der Deut-
schen Bahn zwischen den drei 
Ballungszentren, die Alpha-Va-
riante E, soll als „Großprojekt 
Hamburg/Bremen–Hannover“ 
umgesetzt werden, mit ihm als 
Verantwortlichem bei der Bahn. 
Bekannt ist dagegen der vom 
Projektleiter genannte Zeit-
raum: Baubeginn in der ersten 
Hälfte des nächsten Jahrzehnts 
und Fertigstellung um 2030.

Was den Finanzrahmen be-
trifft, gab sich Hudaff zuge-
knöpft. Dies müsse erst gemein-
sam an den geplanten Runden 
Tischen ermittelt werden. Man 
wolle nicht den Eindruck ver-
mitteln, es sei schon alles fest-
gezurrt, begründete Hudaff sein 
Schweigen. „Dann bräuchten 
wir gar kein Dialogverfahren.“ 
Bereits jetzt seien „teilweise 
nervöse Hinweise und Wün-
sche aus den verschiedenen 
Regionen“ zu vernehmen, wie 
die Hafenhinterlandanbindung 
geführt werden solle. 

Zudem hat die DB Netz AG 
in Verden das Konzept vorge-
stellt, wie Anrainer, Organisati-
onen und Institutionen entlang 
der im „Dialogforum Schiene 

Nord“ beschlossenen Alpha-
Variante E beteiligt werden sol-
len. Steuern soll es Hudaff. Der 
Projektleiter hat Erfahrung und 
zuletzt für die Bahn die Groß-
baumaßnahme Karlsruhe-Basel 
umgesetzt, vom Finanzvolumen 
her größer als die Alpha-Vari-
ante. Rückendeckung erhielt 
Hudaff von Frank Limprecht, 
Leiter des Bereichs Großpro-
jekte in Norddeutschland bei 

der Bahn. „Es ist uns ein wichti-
ges Anliegen, die Öffentlichkeit 
über die einzelnen Maßnahmen 
des Projekts aktiv und zielgrup-
penspezifisch zu informieren, 
transparent zu planen und bei 
jeder Phase des Projekts an-
gemessen zu beteiligen.“ Lim-
precht selbst war erst vor weni-
gen Wochen zu Gast in Deutsch 
Evern bei einer Veranstaltung 
der örtlichen Bürgerinitiative.

Wesentliches Element des in 
Verden vorgestellten Beteili-
gungskonzepts bilden die vom 
Projektleiter angekündigten 
Runden Tische. Fünf soll es 
geben in den von der Planung 
betroffenen Regionen: Verden/
Rotenburg, Soltau, Lüneburg/
Uelzen, Celle/Lehrte und Nien-
burg/Wunstorf. Entlang der 
einzelnen Ausbaumaßnahmen 
sollen Vertreter der lokalen 

Bürgerinitiativen, Organisatio-
nen und Institutionen regelmä-
ßig über den Projektfortschritt 
informiert werden. „Bei opera-
tiven Fragen der Durchführung, 
also wo, wann und in welchem 
Rhythmus ein Runder Tisch 
stattfindet, und wer von den je-
weiligen Bürgerinitiativen, Ver-
bänden und Kommunen daran 
teilnimmt, stimmen wir uns eng 
mit den Betroffenen sowie mit 

Bund und Ländern ab“, erläu-
tert Hudaff. Einigermaßen kon-
kret terminiert ist der Start bis-
her nur für den Bereich Verden/
Rotenburg „im zweiten Quartal 
dieses Jahres“. Für andere Regi-
onen müsse die Aktualisierung 
des Bundesverkehrswegeplanes 
im Laufe des Jahres abgewartet 
werden.

Für den Landkreis Lüneburg 
war der Erste Kreisrat Jürgen 
Krumböhmer in Verden. „Mit 
den Runden Tischen hat die 
Bahn ein eigenes Instrument 
der Öffentlichkeitsbeteiligung 
geschaffen. Es verspricht auch 
eine hohe Transparenz, auch 
wird kein Betroffener ausge-
schlossen“, sagte der stellver-
tretende Chef der Kreisverwal-
tung mit dem Blick auf den 
Streit zwischen Deutsch Evern 
und dem aus dem Dialogforum 
Schiene Nord hervorgegange-
nen Projektbeirat (LZ berich-
tete). Zwar waren die Deutsch 
Everner zur Mitarbeit im Pro-
jektbeirat eingeladen worden, 
doch nur unter der Voraus-
setzung der Alpha-Variante E 
grundsätzlich zuzustimmen. 
Diese Variante lehnen jedoch 
sowohl Gemeinde als auch Bür-
gerinitiative rigoros ab. 

Eine Darstellung des Betei-
ligungskonzepts sowie weitere 
Informationen zum Projekt gibt 
es im Internet im „BauInfoPor-
tal“ der Deutschen Bahn unter 
http://bauprojekte.deutsche-
bahn.com/p/hamburg-bremen-
hannover.

Matthias Hudaff von der Deutschen Bahn ist Leiter des „Großprojektes Hamburg/Bremen-Hannover“, bislang bekannt als Alpha-Variante E. Foto: vo

Landkreis verlängert Förderung für Streetworker
Herbergsverein setzt Projekt „Aufsuchende Sozialarbeit“ in Lüneburger Innenstadt fort

dth Lüneburg. Im Fokus steht 
die Beruhigung der Drogen- 
und Trinkerszene, die sich an 
öffentlichen Plätzen in der Lü-
neburger Innenstadt trifft:  Der 
Landkreis Lüneburg verlängert 
die Förderung des Streetwor-
ker-Projekts „Aufsuchende So-
zialarbeit Innenstadt Lüneburg“ 
um zunächst weitere zwei Jahre 
bis März 2018, das hat der So-
zialausschuss des Kreistags bei 
seiner jüngsten Sitzung einstim-
mig beschlossen. Bislang hat-
ten Hansestadt und Landkreis 
Lüneburg die Finanzierung des 
Projektes jeweils mit einem An-
teil von 10 000 Euro übernom-
men, aber immer nur für jeweils 

ein Jahr. Die jetzt vorgesehene 
zweijährige Förderung kommt 
dem Wunsch des Herbergsver-
eins Wohnen und Leben e.V. 
nach mehr Planungssicherheit 
entgegen.

Seit 2012 sind im Auftrag des 
Herbergsvereins Sozialarbeiter 
regelmäßig im Sommerhalbjahr 
in der Lüneburger Innenstadt 
unterwegs. Sie nehmen sich 
Menschen in Notlagen an und 
sollen Konflikte so früh wie 
möglich entschärfen. Stein des 
Anstoßes war eine Gruppe von 
Menschen, die in den Bushalte-
stellen am Platz Am Sande und 
auf dem Vorplatz der St. Johan-
niskirche Alkohol trank und für 

eine Belästigung von Fahrgäs-
ten und Passanten sorgte. 

Stefan Buchholz, Fach-
bereichsleiter Wohnen und 
Unterkunftssicherung beim 
Herbergsverein Wohnen und 
Leben, warb bei der Ausschuss-
sitzung für das Projekt: „Wir 
hatten bereits im ersten Jahr 
einen durchschlagenden Erfolg. 
Bei den Polizei- und Rettungs-
einsätzen sind wir von rund 100 
auf null gekommen.“ Buchholz 
schätzt die derzeitige Situation 
als beruhigt ein. Viele der auf-
fälligen Personen seien bereits 
seit Jahren in der Stadt und zu-
nächst „beratungs- und hilfere-
sistent“ gewesen, aber es kom-

me zu keinen Störungen mehr. 
Buchholz: „Das liegt auch an 
der Kontinuität unserer Arbeit.“ 
Sein Wunsch, diese Kontinuität 
auch in der Finanzierung des 
Streetworker-Projekts für drei, 
vier oder fünf Jahre umsetzen, 
ging dann aber doch nicht in 
Erfüllung. Insofern dürfte die 
neue Zwei-Jahres-Regelung ein 
Kompromiss sein.

Laut Buchholz sind die 
Schwerpunkte, an denen die 
Sozialarbeiter aktiv werden, 
nach wie vor der Reichenbach-
platz, der Platz Am Sande so-
wie der Liebesgrund. Die Grup-
pen würden sich dort weiterhin 
treffen, „aber das Verhalten hat 

sich verändert“. Das beratende 
Ausschussmitglied Irene von 
Oertzen wollte wissen, wie 
die Sozialarbeiter mit den Per-
sonen umgehen, „die vollge-
dröhnt sind“. Dazu Buchholz: 
„Wir lösen sie im Gespräch aus 
der Situation heraus, bevor ein 
Konflikt entstehen kann und 
begleiten die meisten nach 
Hause.“ Nur in Einzelfällen 
hätten die Betroffenen keine 
festen Wohnsitz und würden 
dann in die Herberge begleitet. 

Der Ausschuss lobte die 
kompetente Arbeit im Rahmen 
des Streetworker-Projektes, das 
auch vom Diakonieverband 
mitgetragen wird.


